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Detective Chief Inspector Derek Williams und sein Team von der Kripo Gloucestershire versuchen seit mehreren Monaten, einen Serienmörder aufzuspüren, der die Stadt Cheltenham terrorisiert. Sie wissen, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis der Mörder, von dem sie glauben, dass es sich um eine Frau handelt, wieder zuschlägt, aber sie wissen nicht, wo, wann oder wer.

Wird es ihnen gelingen, sie aufzuhalten, bevor sie ein weiteres unschuldiges Opfer fordert?

Bei ihren Ermittlungen stoßen sie auf einige schmutzige Machenschaften, Steuerhinterziehung und Drogenhandel. Mit vereinten Kräften versucht die Polizei, die Übeltäter zur Strecke zu bringen. Aber wird alles nach Plan verlaufen?
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Brian Fielding war nach einem Abend im Pub mit seinen Kumpels auf dem Heimweg. Er hatte gerade eine Steak- und Nierenpastete und eine große Portion Pommes frites verschlungen, die er beim Gehen aus dem Papier der Pommesbude gegessen hatte. Das war seine übliche Routine an einem Freitagabend. 

Als er die leeren Einwickelpapiere in einen Abfalleimer am Wegesrand warf, kam ihm in den Sinn, einen kurzen Umweg durch den Park zu machen.

Der Grund dafür war, dass Brian alleinstehend und für Frauen nicht sehr attraktiv war, sodass er seinen regelmäßigen Freitagabend in der Kneipe oft mit Sex mit einer Nutte abrundete, die er gewöhnlich rund um die örtlichen Parks fand.

Heute Nacht war der Mond hell, und obwohl die meisten der Lichter, die den Park umgaben, mutwillig zerstört worden waren, war es für Brian ein Leichtes, einen guten Weg zu erkennen.

Er war schon fast in der Mitte des Parks, als sie aus dem Schatten der Büsche, die einen Teil des Weges säumten, hervortrat. Sie war ziemlich groß in ihren Stöckelschuhen, sie war keine, die er zuvor benutzt hatte, also schaute er sie von oben bis unten an und fühlte sich aufgeregt bei dem Gedanken, Sex mit einem neuen Mädchen zu haben.

Als er auf sie zukam, konnte er das Lächeln auf ihrem Gesicht sehen, den leuchtend roten Lippenstift, das lange blonde Haar, den kurzen Pelzmantel über dem sehr kurzen Rock und die Netzstrümpfe an ihren langen Beinen.

Er begann zu fragen, wie viel es ihn kosten würde, doch alles, was er sagen konnte, war: »He, Süße, was ko.......ahh!«

In diesem Moment sah er nur noch, wie etwas Glänzendes über seine Taille flimmerte, und dann sank er auf die Knie. Seine Eingeweide und Innereien quollen aus seinem weißen Hemd heraus, als hätte jemand einen Reißverschluss geöffnet, damit der Inhalt herausgeschleudert werden konnte.

Als er zu Boden sackte und in der Blutlache und den Innereien kniete, die schnell seinen Körper verließen, klammerten sich seine Hände wie von selbst an die klaffende Wunde über dem Gürtel seiner Jeans. 

Er schaffte es, den Kopf zu heben und seine Angreiferin anzusehen, die über ihm stand, auf ihn herabblickte und ihn anscheinend zufrieden mit ihrer Arbeit anlächelte. Sie summte lächelnd eine Melodie, die er zu kennen glaubte, während sie ihn ruhig mit der Fußsohle nach hinten gegen seine Schulter stieß, sodass er flach auf dem Rücken zu liegen kam. 

Seltsamerweise hatte er jetzt keine Schmerzen, sondern fühlte sich wie in einem Traum. Alles schien wie in Zeitlupe zu verlaufen. Surreal.

Bevor die Schwärze kam, erinnerte er sich an den Titel des Liedes.

Während er in der Blutlache lag, nahm sie ihm sehr vorsichtig seine Uhr, seine Ringe und seine Brieftasche ab. Dabei achtete sie darauf, nicht in das Blut zu treten und keine Spuren zu hinterlassen, die verfolgt werden könnten. 

Carol war so gekleidet, wie man es von einer Prostituierten erwarten würde, aber ihre Absicht war nicht, Sex zu haben, sondern nur, ihre Beute schnell und effizient zu töten und dann alles an Wertgegenständen und Geld mitzunehmen, was diese besaß. Alles, außer Handys. Sie wollte nicht riskieren, durch GPS oder andere ausgeklügelte technische Systeme, mit denen die Behörden Menschen aufspüren können, geortet zu werden. Obwohl sie manchmal in Versuchung geriet, weil einige ihrer Opfer Spitzenhandys hatten, für die sie wahrscheinlich viel Geld bekommen konnte, ließ sie sie immer zurück, egal welche Marke oder welches Modell. 

Das war ein weiterer Teil ihrer Vorgehensweise. Rache war von Anfang an ihr Motiv, aber jetzt fing sie an, es zu genießen, und die Einnahmen waren ihr zusätzliches Taschengeld, für den kleinen Luxus, den sie sich normalerweise nicht leisten konnte.

Sie brauchte keine Drogen. Abschaum zu töten war ihre Art, sich zu berauschen, und Brian Fielding war ihr fünftes Opfer und nur ein weiteres Stück Scheiße an ihrem Schuh, das sie gerade abgekratzt hatte. 

Jetzt war sie eine Expertin, wie sie ihre Beute quer durch den Bauch aufschlitzte, und wenn sie in ihren eigenen blutigen Eingeweiden lagen, ging sie auf Nummer sicher mit einer letzten Vorsichtsmaßnahme, mit einem letzten Schnitt durch die Halsschlagader ihres auserwählten Opfers.  

Der heutige Abend hatte sich gut angefühlt, denn seit ihrer letzten »Ausgeh-Nacht« waren mindestens sechs Wochen vergangen. Aber die Zeit zwischen den Morden wurde immer kürzer, da ihre Gier und ihr Durst nach Rache immer mehr zu einer Sucht wurden.  

Sie überprüfte schnell den Tatort, um sicherzustellen, dass es sich um eine saubere Tötung handelte und dass sie keine Spuren ihrer Identität hinterlassen hatte. Nur die Sauberkeit ihrer Arbeit, die gleichen Schnitte, die gleiche Vorgehensweise, wie die Polizei es nannte. 

Ja, ihr Modus Operandi würde sie als denselben Mörder ausweisen wie bei den anderen.

Sie war zufrieden mit ihrer Arbeit und schritt zügig davon, wobei sie diese Melodie summte! Dann verschwand sie in den mondbeschienenen Abend hinein, zurück in ihr Versteck, wo sie ihre Belohnung begutachtete und sich bei ein paar Gläsern Wodka an die aufregende Arbeit des Abends erinnerte.

Fünfzehn Minuten später stand sie am Hintereingang ihres Verstecks, ihrer Wohnung. 

Sie parkte ihr Auto auf der Brachfläche am Ende der Straße. Dort oben war es dunkel, und sie konnte unbemerkt die Seitenstraße zu den Häusern entlanggehen. Sie stieg die Feuertreppe hinauf und war innerhalb einer weiteren Minute in dem schmuddeligen Wohnraum, der sich über einem Waschsalon befand.  

Sie mietete das gesamte Obergeschoss, das von der Hauptstraße aus über eine Treppe neben dem Eingang des Waschsalons einen Vordereingang hatte, und über die Feuertreppe einen Hintereingang, was für ihre kleinen Eskapaden ideal war. Die Wohnung erlaubte es ihr, vorne als die eine Person hineinzugehen und hinten als eine andere herauszukommen. Jeder, der sie beobachtete, würde nur eine unauffällige Person sehen, die den vorderen Teil des Gebäudes betrat, eine ganz andere Person als die, die die hintere Treppe benutzte. 

Das Haus befand sich inmitten einer Reihe kleiner Reihenhäuser, die im Erdgeschoss zu Geschäften und darüber zu Wohnungen umgebaut worden waren. In der Sechserreihe befand sich am einen Ende ein Fish-and-Chips-Laden, dann ein Getränkeladen, ein Waschsalon, ein Kinderkleiderladen, ein Wohltätigkeitsladen und am anderen Ende ein Tante-Emma-Laden, der so ziemlich alles verkaufte. Ansonsten bestand die Straße aus kleinen Reihenhäusern, unterbrochen von ein paar Doppelhäusern als kleine Auflockerung der Straße. Die Feuertreppe an der Rückseite des Hauses führte zu einem etwa zehn Fuß großen Betonquadrat, dem hinteren Garten, mit einem Tor zu einer dunklen Gasse. 

Hinter der Gasse befand sich ein Feld, und das Grundstück gehörte zu einer Kartonagenfabrik, die mindestens hundert Meter von dem Zaun entfernt war, der die Gasse säumte. Nicht alle Häuser hatten eine Feuertreppe auf der Rückseite, was wahrscheinlich gegen die Brandschutzvorschriften verstieß. Es gab eine Tür auf der Rückseite des Waschsalons, aber sie war durch acht leere Paletten und Säcke mit Schutt blockiert, sodass niemand hinein- oder hinauskam.

Sie mietete das Zimmer vom Besitzer des Waschsalons. Er war Ausländer und sprach kaum Englisch, wahrscheinlich Grieche oder von ähnlicher Abstammung, dachte sie. Umso besser konnte sie ihre Identität vor den Behörden verbergen, sollten diese jemals nachfragen. Er würde mit seinem unverständlichen Dialekt sicher jeden verwirren, der hier eventuell herumschnüffelte, und er würde den Behörden sicher nicht verraten, dass er das obere Stockwerk vermietet hatte.

Der Raum, den sie gemietet hatte, bestand aus einem Badezimmer mit einer winzigen Badewanne, an der ein Duschkopf angebracht war, einer stark verschmutzten Toilette und einem rissigen Waschbecken mit einem kleinen Spiegelschrank darüber, der ebenfalls einen Sprung in der Mitte aufwies. 

Das Wohnzimmer war L-förmig angelegt, darin hatte sie einen gepolsterten Sessel, einen kleinen Couchtisch und einen Schubladenschrank an der Wand. Es hatte ein großes Fenster mit schmuddeligen Gardinen, das auf die Hauptstraße hinausging. Die kleine Küchenzeile am gegenüberliegenden Ende hatte ein Fenster, das auf die Gasse hinausging, mit verblichenen gelben Vorhängen, die an Nägeln über dem schmuddeligen Tüll hingen, der den Blick auf die Rückseite des Hauses verdeckte. Dort hatte sie einen kleinen Küchentisch mit einem Stuhl. In der Ecke befand sich die Ausgangstür zur Feuerleiter. Ihr kleines Schlafzimmer bestand aus einem Einzelbett an der Seitenwand, einer Kommode an der gegenüberliegenden Wand und einem Stuhl. Dieses Zimmer hatte auch ein Fenster zur Straße hin, einschließlich der schmuddeligen Gardinen. 

Die Treppe vom Vordereingang führte hinauf in die Ecke des Wohnzimmers. Alle Wände waren mit Tapeten versehen, die an einigen Stellen zerrissen und zerkratzt waren, und die Feuchtigkeit in den Zimmerecken hatte die gelbe Tapete in schimmeliges Schwarz verwandelt. Die Böden waren mit Linoleum ausgelegt, das auch schon bessere Tage gesehen hatte. 

Der Zustand der Wohnung spielte keine Rolle, denn alles, was sie brauchte, war ein Ort, an dem sie sich umziehen, duschen und ihre »Beute« nach der Tat verstecken konnte. Oft ließ sie Wertsachen wie Uhren, Schmuck und Kreditkarten dort, nicht versteckt, sondern einfach in der Kommode liegen, bis sie vielleicht ein paar Tage später zurückkehren konnte, um sie nach Birmingham zu bringen. Dort hatte sie einen Kontakt, der sie gegen Bargeld eintauschte und die Waren dann weiterverkaufte.  

Sie zog sich aus und packte ihre gesamte Kleidung und die Latexhandschuhe, die sie getragen hatte, in einen schwarzen Müllsack. Wenn sie in ein oder zwei Tagen zurückkehrte, würde sie die Kleidung im Waschsalon unten waschen oder, wenn sie zu stark verschmutzt war, zusammen mit den Handschuhen in dem alten Ölfass im Hinterhof verbrennen. 

Nachdem sie geduscht hatte, wickelte sie sich in ein Badetuch, goss sich einen Drink ein, zündete sich eine Zigarette an und setzte sich auf ihren einsamen Stuhl, während sie ihre Trophäen betrachtete. Sie hatte eine Uhr, zwei Ringe, eine goldene Halskette und eine braune Lederbörse. Die Brieftasche enthielt fünfundachtzig Pfund, zwei Kreditkarten, eine alte Kinokarte, eine Quittung für einige Einkäufe bei Morrison's, einen Führerschein und ein Foto von zwei kleinen Mädchen. 

Sie fragte sich, ob sie seine Töchter sein könnten. Einen Moment lang fühlte sie sich schuldig. Es gab kein Foto von einer Frau oder Partnerin. Vielleicht war er geschieden oder alleinerziehend. ›Warum sollte mich das interessieren!‹, dachte sie. ›Der Perverse hat bekommen, was er verdient hat.‹

Dem Führerschein konnte sie entnehmen, dass der Name des Opfers Brian Fielding lautete und er etwa siebenunddreißig Jahre alt war. 

Nachdem sie sich angezogen und ein oder zwei weitere Schlucke Wodka getrunken hatte, verließ sie die Wohnung als die Person, als die sie hereingekommen war, durch den Haupteingang. 

Es war nur ein kurzer Spaziergang bis zum Ende der Straße zum Auto und zurück in ihr normales Leben ... bis zum nächsten Mal.
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ZWEI
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Dave, Kev, Spike und Craig, die seit einigen Jahren beste Freunde waren, saßen in ihrem Lokal »The Empty Jug« bei einem regulären Samstagnachmittagsbier und einem Kartenspiel. 

Danny, der Wirt, saß an der Bar und las die frühe Ausgabe des »Cheltenham Echo«, der Lokalzeitung. Auf der Titelseite stand ein Bericht über einen weiteren Mord, bei dem es sich nach Ansicht der Polizei um das »fünfte Opfer eines Serienmörders handelt, der in Cheltenham sein Unwesen treibt«.

Die Jungs sahen alle auf, als sie Danny laut »Scheiße!« rufen hörten.

»He, Dan The Man, solche Ausdrücke sind hier nicht erlaubt«, sagte Spike scherzhaft.

Die anderen lächelten über Spikes übliche Art, den Frechdachs zu spielen. Er war immer auf der Suche nach Spaß oder wollte einem ahnungslosen Besucher einen seiner Streiche spielen. 

Dan blickte nicht auf, sondern las weiter, was in der Zeitung über das jüngste Mordopfer zu lesen war.  

Craig stand auf, um eine weitere Runde an der Bar zu trinken. Er schaute auf die Geschichte, die Danny las, und obwohl sie auf dem Kopf stand, konnte er die Schlagzeile lesen. »Opfer Nummer fünf«. Er vermutete, dass der mysteriöse Serienmörder irgendwo im Stadtbereich wieder zugeschlagen hatte.

»Verdammte Scheiße, Dan, man kann hier nicht mal mehr abends ausgehen, ohne dass einem der Bauch aufgeschlitzt wird, oder?«, sagte Craig.

»Also mich wird man nicht spät nachts durch einen Park spazieren sehen, wenn diese verrückte Schlampe auf den Straßen unterwegs ist«, antwortete er.

»Woher weißt du, dass es eine Frau ist?«

»Die Polizei sagt, dass es sich höchstwahrscheinlich um eine alte Nutte handelt, die ein bisschen verrückt geworden ist und gerne das Geld nimmt, ohne etwas dafür zu geben«, sagte Danny. 

»Ist es wirklich das, was die Polizisten dort sagen?«, fragte Craig und zeigte auf die Spalte in der Zeitung. 

»Na ja, nicht ganz, aber es steht drin, dass sie die Möglichkeit nicht ausschließen, dass eine Frau der Mörder sein könnte. Das ist es halt, was sie vermuten, weil alle Morde in Gegenden passiert sind, wo die Damen sind ... Aber sie sagen, dass es keine Anzeichen dafür gibt, dass das Opfer Sex hatte, bevor es ihn erwischt hat ... Der arme Bastard hat nicht mal einen letzten Blowjob bekommen, bevor er abgekratzt ist. Wie auch immer ... Was habt ihr Jungs heute Abend vor?«, fragte Danny, als er die Zeitung wegwarf und begann, die vier Pints zu zapfen.

»Wir waren in der Stadthalle ... 60er-Jahre-Nacht, du weißt schon, alte Bands und so aus deiner Zeit«, sagte Spike.

»Frechdachs ... Das waren die guten alten Zeiten, richtige Musik, jedenfalls besser als dieser Rap- und House-Musik-Scheiß, den sie heutzutage spielen.«

»Da hast du recht, Dan«, sagte Kev. »Wir haben alle Spaß an den alten Sachen, er macht sich nur über dich lustig.«

»Wie auch immer, Spike muss tun, was seine Frau sagt«, fügte Dave hinzu, »sonst kann er sie heute Abend, wenn er nach Hause kommt, nicht so richtig rannehmen.«

»Verpisst euch. Ich mache, was ich will und wann ich will«, sagte Spike.

Danny erwiderte: »Na schön, aber jag bloß nicht den alten Nutten im Park nach, sonst werden dir die Eier abgeschnitten ...«

»Spielt's nicht heute Abend, Kumpel«, sagte Kev. »Die Frauen begleiten uns.«

Sie spielten Karten und tranken, bis es etwa sechs Uhr war, dann stand Craig als erster auf, um zu gehen.

»Also dann, Jungs, ich gehe jetzt was futtern und duschen, bevor wir heute Abend losziehen. Wir sehen uns um – wann? Also halb acht vor der Halle.«

»Klar, das sollte früh genug sein, damit wir reinkommen und vorne an der Bühne stehen können«, sagte Dave.

Sie waren alle innerhalb weniger Minuten verschwunden, Danny blätterte indes noch in seinen Zeitungen an der Bar, und nicht mehr als ein halbes Dutzend anderer Leute nahm nach ihrem samstäglichen Einkaufsbummel einen lockeren Drink zu sich. 

Danny und seine Frau Maggie waren seit etwa sechs Jahren die Besitzer des Pubs »The Empty Jug« in Leckhampton, Cheltenham, Gloucestershire und genossen einen guten Ruf bei den örtlichen Gästen. 

Die Bar war ein einziger großer Barraum, der in drei Bereiche unterteilt war: den Hauptbarbereich im vorderen Teil mit einem großen Fenster, das auf die Hauptstraße hinausging, den gemütlichen Bereich in der Mitte, der durch ein Spalier bis zur Decke abgetrennt war, und einen Spielbereich im hinteren Teil mit einem Billardtisch, einer Dartscheibe und einem Shoveha'penny-Brett.  

Dan und Maggie waren unkomplizierte Menschen, beide Mitte fünfzig, die die Zeit hinter der Bar selbst genossen. Sie beschäftigten nur freitags und samstags abends zwei zusätzliche Barkeeper, um den Ansturm der Gäste zu bewältigen, die aus den örtlichen Restaurants, Curry-Häusern und dem in der gleichen Straße gelegenen Kino kamen. 

Jedes Jahr bemühten sie sich, mindestens zwei Urlaube im Ausland zu machen, der erste war in der Regel ein paar Wochen in Malta, wo sie eine Ferienwohnung besaßen, das war etwa im Februar. Der zweite Urlaub war in der Regel eine Kreuzfahrt irgendwohin später im Jahr, um sich zurücklehnen und es genießen zu können, ein paar Wochen lang bedient zu werden, bevor sie wieder zurückkehren mussten, um den Pub weiterzuführen. Wenn sie in Urlaub gingen, wurde ein Ersatzwirt eingesetzt. 

Craig war innerhalb von zehn Minuten zu Hause, denn er wohnte nur um die Ecke des Pubs, in seinem Elternhaus in der Siedlung Leckhampton. 

Seine Mutter pflegt seinen Vater, der an Alzheimer erkrankt ist, in Vollzeit. Craig ist Versicherungsvertreter, ein Job, den er vor zweieinhalb Jahren nur widerwillig angenommen hat, weil es damals in der Gegend keine andere Arbeit gab. Sein Lohn besteht hauptsächlich aus Prämien für den Verkauf von Lebensversicherungen, und so verbringt er viele Abende bei Fremden, die er zum Abschluss umfangreicher Versicherungspolicen überreden will. 

Er ist mit Sarah Hepworth verlobt, und sie sind jetzt seit fast drei Jahren zusammen, kurz nachdem Craig und seine Eltern nach Cheltenham gezogen waren. Sie lernten sich in der Pause in der Bar der Town Hall kennen, als sie das Konzert von Chubby Brown besuchten.  

Sie arbeitet in der Modeabteilung eines großen Kaufhauses in der Stadt als Schaufensterdekorateurin und wohnt außerdem zu Hause bei ihren Eltern, die ein schönes Haus in der Gegend von Charlton Kings besitzen. Craig hat sich in letzter Zeit viel von ihr anhören müssen, weil sie getrennt und bei ihren Eltern leben, aber sie scheinen einfach nicht genug Geld für eine Anzahlung für eine eigene Wohnung zusammenzubekommen, und darüber ist sie überhaupt nicht glücklich. Sie ist der Meinung, dass sie alles tut, was sie kann, um das gemeinsame Konto aufzustocken, Craig aber immer mit der Ausrede kommt, er verdiene nicht genug Geld oder erhalte nicht genügend Boni, um Geld für den Hausfonds zu sparen.  

Sie findet es nicht gut, dass er so oft in die Kneipe geht, denn das Geld, das er für Bier und Kartenspiele ausgibt, könnte für ein eigenes Haus gespart werden. Jedenfalls sieht sie das so.

Aber Craig hat es nicht eilig mit dem Zusammenziehen, denn obwohl er Sarah wirklich liebt, möchte er seine Freiheit, seine Abende mit den Jungs und seine Samstagnachmittage mit Bier, Zigaretten und Kartenspielen nicht aufgeben. 

Die Jungs haben ein gutes Gesellschaftsleben, das Craig genießt. Er hat Angst, das zu verlieren, wenn sie ein eigenes Haus haben, weil Sarah ihn dann kurzhalten würde. Im Moment ist er also ganz zufrieden damit, weiterhin zu Hause zu wohnen und Sarah zu sehen, wann immer er will. 

Sex war manchmal schwierig für sie, weil es keine Privatsphäre gab, aber sie schafften es, wenn die Eltern nicht da waren oder sie einfach im Auto rummachten. Sarah sagte, sie fühle sich dabei billig, wie eine Schlampe, und sie weigerte sich oft aus Protest, es zu tun. Sie sagte, wenn sie ein eigenes Haus hätten, hätten sie die Freiheit, Sex im Privaten und ohne jegliche Einschränkungen zu haben. Craig empfand es eher als anregend und mochte den Gedanken, beim Sex erwischt zu werden.

Heute Abend waren sie zusammen mit Dave und Karen, Kev und Lynn und Spike mit seiner derzeitigen Freundin auf dem Weg zum Rathaus. 

Spike, mit richtigem Namen Steve Williams, so genannt wegen seines stacheligen Haarschnitts, war nicht so beständig wie die anderen, denn er hatte meist ein paar Monate lang eine Freundin, dann hatte er die Nase voll und war eine Zeit lang solo, bis jemand anderes kam.

Er ist in der Heizungs-, Lüftungs- und Klempnerbranche tätig. Er hat sein eigenes Geschäft und es geht ihm gut, es gibt viel Arbeit und er verdient gutes Geld. Deshalb hat er vor kurzem einen jungen Mann als Lehrling eingestellt und auch ein paar andere Gelegenheitsarbeiter. 

Er besitzt eine Wohnung in Tivoli Mews, einer ziemlich noblen Gegend am Rande der Stadt, alles gekauft und abbezahlt, keine Hypothek. Sein Auto ist ein Spitzen-BMW, den er natürlich als Hilfsmittel für sein Lieblingshobby, die Frauen, besitzt. 

Jede Frau, die in seine Richtung schaute, bekam von ihm dieses unwiderstehliche Lächeln und die Anmachsprüche zu hören, und darin war er sehr gut. In der Regel gabelte er seine Frauen auf, wenn er bei Kunden war, um Kostenvoranschläge zu präsentieren. Frauen kamen und gingen regelmäßig mit ihm, und die Jungs waren sich einig, dass er wahrscheinlich erst im mittleren Alter sesshaft werden würde. Aber im Moment hatte er eine tolle Zeit. 

Seine aktuelle Eroberung war Angie, eine sehr hübsche Kosmetikerin, die ihr eigenes Geschäft im Stadtzentrum besitzt. Nachdem er einen erfolgreichen Kostenvoranschlag vorgelegt hatte, hatte er den Auftrag erhalten, eine neue Warmwasseranlage in ihrem Geschäft zu installieren. Er baute das System persönlich ein, weil er wusste, dass er sie ins Bett kriegen würde.

Obwohl Spike sehr wohlhabend ist, prahlt er nie mit seinem Reichtum, er gibt gerne mit Frauen an, aber nie mit Geld. Die Crew, mit der er heute Abend ausgeht, sind seine besten Freunde, und er würde alles für sie und alle anderen, die er kennt, tun. Er war bekannt dafür, ein »Spitzenmann« zu sein.

Kev, ein weiteres Mitglied des Samstagsquartetts, und Lynn, seine Frau, sind seit zwei Jahren verheiratet und stehen zueinander wie ein Fels in der Brandung. Die beiden sind wie füreinander geschaffen, und beide sind so unkompliziert. Sie sind gerade in ihr eigenes Haus in Pittville in der Nähe des Parks gezogen, nachdem sie seit ihrer Heirat in einer Mietwohnung gelebt hatten. Kev arbeitet als Mechaniker in einer örtlichen Autowerkstatt, und in seiner Freizeit widmet er sich leidenschaftlich dem Kickboxen, bei dem er den dritten Dan schwarzen Gürtel trägt. Zusammen mit einem anderen Meister mit schwarzem Gürtel hilft er dabei, die Kickboxschule zu leiten. Damit verdient er ein wenig Geld, wenn man die Kosten für die Halle abzieht, aber er macht es sowieso nicht wegen des Geldes, sondern weil er den Sport liebt.

Lynn arbeitet im selben Kaufhaus wie Sarah, nur dass sie an der Parfüm- und Make-up-Theke arbeitet. Sie ist eine Yoga- und Fitnessfanatikerin, daher passen sie und Kev gut zueinander. Unter der Woche haben beide ihre eigenen Dinge zu tun, aber am Wochenende verbringen sie ihre Zeit mit der üblichen Clique. Wie Spike haben sie keine Geldsorgen, beide haben einen festen Job, rauchen nicht und haben keine anderen teuren Angewohnheiten. Aber sie wissen, wie man an den Wochenenden feiert.

Dann gibt es da noch Dave und Karen, die letzten der Truppe. Sie sind weder verheiratet noch verlobt, leben aber zusammen in einem gemieteten Ein-Bett-Reihenhaus in Whaddon, am Rande einer Sozialwohnungssiedlung, in der es viele Kinder gibt und wo regelmäßig Banden für Ärger sorgen. 

Dave und Karen sind im Vergleich zu den anderen in der Gruppe ein eher ruhiges Paar, und es braucht ein paar Drinks, bis sie in Gesellschaft lockerer werden. Dave arbeitet als Vertragsmanager für ein internationales Transportunternehmen. Es ist ein guter Job, der ihm Spaß macht, aber der Lohn für die verantwortungsvolle Position ist beschissen. Deshalb hat er nebenbei ein kleines Geschäft mit einem der Fahrer laufen, der ebenfalls für die Firma arbeitet. 

Da das Unternehmen mit dem Import von Landmaschinen und Ersatzteilen handelt, fahren die Fahrer wöchentlich in Europa ein und aus, sodass es für Daves Fahrerkollegen ein Leichtes ist, einen Vorrat an Zigaretten und Tabak mitzubringen, den er dann mit Dave zusammen verkauft und sich den Erlös teilt. Dave hat damit immer gutes Geld verdient und immer dafür gesorgt, dass Dan, der Vermieter, gut versorgt war, sodass sie zusammen ein ziemlich profitables Geschäft gemacht haben. Gelegentlich haben sich Craig und Spike »eingekauft« und den Gewinn geteilt.  

Abgesehen davon, dass er in den Pub geht und seine Musiksammlung zusammenhält, hat Dave keine weiteren Interessen. Kippen, Bier und Musik, das ist er. 

Seine Frau Karen ist wahrscheinlich die ruhigste von allen und würde nicht einmal zu einer Gans »buh« sagen. Sie ist ein sehr leicht gebautes Mädchen, vielleicht hat es mit ihrer Größe zu tun. Sie ist Anwaltssekretärin, auch ein guter Job, aber das große Geld ist noch nicht da. Sie muss noch ihr Examen als Rechtsanwaltsfachangestellte abschließen; in sieben Monaten ist sie fertig und bekommt hoffentlich eine größere Gehaltserhöhung. 

Sie plant bereits, wie lange es dauern wird, bis sie aus der kleinen gemieteten Schachtel, in der sie leben, ausziehen können, in etwas mit einer schönen Küche und einem Esszimmer, um ihre Freunde bewirten zu können. Das ist ihr Traum. 

Sie genießt die gesellschaftliche Szene, die sie umgibt, aber ihre Hauptaufgabe ist es, jeden Abend zu lernen, um ihre Qualifikation zu erlangen, denn sie könnte den Gedanken nicht ertragen, die Prüfung nicht zu bestehen, denn das würde all ihre Pläne zunichtemachen. Nein, Versagen ist keine Option für Karen.
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Die Town Hall von Cheltenham wurde zwischen 1902 und 1903 erbaut, um einen Veranstaltungsort für die vielen Bälle und Konzerte zu bieten, die den gesellschaftlichen Kalender der Stadt um die Jahrhundertwende prägten. Bis zum Jahr 1900 war diese Rolle von den Old Assembly Rooms in der High Street ausgefüllt worden. Deren Abriss – es sollte Platz für eine Bank geschaffen werden – veranlasste den Stadtrat, einen neuen und viel größeren Saal an einem neuen Standort zu bauen. 

Die Wahl fiel auf einen ehemaligen Bowlingplatz, einen Teil des Imperial Square, auf dem sich damals nicht nur Gärten befanden, sondern auch das große Gebäude der Winter Gardens aus Glas und Stahl, das inzwischen abgerissen wurde. Die Entwürfe für das im Barockstil aus Naturstein errichtete Gebäude stammten von einem Architekten aus Gloucester namens Frederick William Waller. 

Die Town Hall wurde zügig gebaut und am 5. Dezember 1903 von Sir Michael Hicks-Beach MP, einem ehemaligen Schatzkanzler, dessen Familie seit langem mit Cheltenham verbunden war, offiziell eröffnet. 

Das Herzstück der Town Hall ist die Haupthalle, die sich durch ihre korinthischen Säulen und die gewölbte Decke auszeichnet. Insgesamt fasst sie, einschließlich der Balkone, bis zu 1000 Personen, doppelt so viele wie die Old Assembly Rooms. Ihr Schwingboden ist besonders für Tanzveranstaltungen geeignet. 

Die Town Hall wird heute für Konzerte, Bankette, Versammlungen, Tanzveranstaltungen, Bälle, Ausstellungen, Konferenzen und als einer der wichtigsten Veranstaltungsorte des Cheltenham Festivals genutzt.  

19.30 Uhr. 

Dave und Karen waren schon da und warteten draußen. Spike, Angie, Kev und Lynn kamen Minuten später mit dem Taxi an, als Craig und Sarah gerade vom gegenüberliegenden Parkplatz herüberkamen. Sie begrüßten sich alle und machten sich auf den Weg zu einer der Warteschlangen, um hineinzukommen, und nach zehn Minuten waren sie an der Bar und bestellten einen schnellen Drink, bevor die erste Band aufspielte.  

Der Saal war gut gefüllt mit Menschen gemischten Alters, von Teenagern bis hin zu über Fünfzigjährigen, die sich im Saal verteilten. Heute Abend spielte die Sechzigerjahre-Band »The Kinks«, unterstützt von einigen guten lokalen Bands, die der Musik der Sechzigerjahre Tribut zollten.  

Die Musik begann um neun Uhr mit einer der ortsansässigen Bands, die eine Mischung aus Merseyside-Klängen spielte. Alle bewegten sich im Takt der Musik, die ganze Menge schien wie aus einem Guss zu sein, als sie auf dem federnden Boden der Halle auf und ab hüpfte. Nach einer Stunde verließen die Jungs die Mädchen, die wie in den Sechzigern um ihre Handtaschen tanzten, und gingen an die Bar, um noch mehr Bier zu holen. Dave, Spike und Kev standen beiseite, während Craig eine Runde Bier holte. An der Bar standen die Leute zu viert hintereinander, sodass es eine Weile dauerte.  

Schließlich bekamen sie ihre Biere, dann standen sie etwas weiter weg von der Bar, unterhielten sich und hatten im Allgemeinen viel zu lachen. Spike war wie immer in Form und erzählte einen Witz pro Minute, doch dann änderte sich seine Stimmung plötzlich und er schien sich in die Ecke zurückzuziehen, in der sie standen. Er war bleich wie ein Laken geworden.  

»Was ist los, Kumpel? Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen«, sagte Craig.  

Spike sagte eine Zeit lang nichts. Dann sagte er: »Ich habe gerade Marlene am anderen Ende der Bar reinkommen sehen.«

Marlene war Spikes letzte Freundin und war ein bisschen verrückt, deshalb hat er sie nach nur zwei Monaten wieder verlassen. Sie war eine fleißige Wodkatrinkerin, eine ganze Flasche pro Nacht war nichts Ungewöhnliches, und dann ging die Gewalt los. Spike hatte immer noch Narben auf dem Rücken von damals, als sie ihre Krallen in ihn versenkt hatte, als er das erste Mal mit ihr gevögelt hatte, denn mit ihr gab es keine romantischen Abende mit anschließendem Liebesspiel, sondern nur Wodka, gefolgt von lustvollem, heißem und meist gewalttätigem Sex.  

Natürlich fand Spike das anfangs brillant, aber der Reiz des Neuen ließ bald nach, als seine Sammlung von Wunden außer Kontrolle geriet, und natürlich auch die damit verbundenen Schmerzen.  

Während einer wilden Sexsession, bei der er dachte, sie würde ihm das Ende seines Schwanzes abkauen, hatte sie ihn im Mund und machte Oralsex mit ihm, als sie plötzlich fest auf ihn biss, was ihm unerträgliche Schmerzen und schwere Blutergüsse bereitete. Sie hinterließ ihre Zahnabdrücke um seine Männlichkeit herum und er konnte wegen der Schmerzen eine Woche lang keinen Ständer bekommen. Sie stachelte ihn zum Sex an und sagte ihm, dass nur ein richtiger Mann sie so befriedigen könne, wie sie es wollte. Also spielte er ihre Sexspiele mit, bis er schließlich den Mut fand, ihr zu sagen, dass es vorbei war.  

Es fiel ihm schwer, sich von ihr zu trennen, denn sie drohte ihm. In der Nacht, in der er ihr sagte, es müsse Schluss sein, waren sie in seiner Wohnung, sie rastete aus und begann, die Wohnung zu verwüsten. Am Ende musste Spike die Polizei rufen, und sie verbrachte die Nacht in einer Zelle. Als die Polizei sie aus seiner Wohnung holte, drohte sie ihm, ihn aufzuschlitzen, falls sie ihn jemals mit einer anderen Frau sah, und er war überzeugt davon, dass sie ihm das wirklich antun würde.  

Die Jungs wussten, wie verrückt sie war, denn Spike hatte ihnen eines Abends in der Kneipe seine Narben von seinen sexuellen Eskapaden gezeigt. Er hatte ihnen auch erzählt, wie furchterregend sie war, daher wussten sie, dass er in diesem Moment guten Grund hatte, sich in die Hose zu machen. 

Sie beschlossen, dass es das Beste sei, sich von ihr fernzuhalten und zu versuchen, den Abend ohne Probleme zu genießen. Sie tranken aus und kehrten in den Ballsaal zurück, Spike vor den Blicken von Psycho-Marlene abschirmend, und gingen zurück zu den Mädchen, die immer noch die Nacht durchtanzten.  

Sie befanden sich auf der anderen Seite der Bühne, weit entfernt vom Eingang zur Bar, und konnten von ihrer Position aus kaum in die Bar hineinsehen, aber sie hielten abwechselnd ein Auge offen, falls die verrückte Marlene sich näherte. Aber es war zu bezweifeln, dass sie ihren Platz an der Bar verlassen würde, nein, sie würde sich nicht weit von dem Barhocker entfernen, den sie sich angeeignet hatte. Spike sah immer noch etwas blass aus und hatte Angst, aber er wollte bleiben und sich amüsieren.  

Als »The Kinks« auf die Bühne kamen, war Marlene völlig besoffen und hatte sich noch nicht von der Bar entfernt, außer als sie von ihrem Hocker fiel, was mindestens dreimal der Fall gewesen war. Sie stellten fest, dass sie für Spike keine Bedrohung mehr darstellte, da sie sich wahrscheinlich nicht einmal mehr an den Freund erinnerte, mit dem sie hereingekommen war. Als ob jemand einen Schalter umgelegt hätte, zeigte sich eine Veränderung bei Spike, und er war wieder so lustig wie früher und tanzte wie eine Tunte herum.  

Als die letzte Gruppe die Bühne betrat, waren die Freunde alle verschwitzt und erschöpft vom vielen Tanzen und beschlossen, sich auf einen weiteren Drink in den Barbereich zu begeben, bevor sie ein Curry essen gingen. Die Jungs suchten zuerst die Gegend nach Anzeichen von Marlene ab, aber es schien, dass sie gegangen war. Sie standen weitere zwanzig Minuten in der Lounge-Bar, bevor Dave vorschlug, vor dem Ansturm zu verschwinden und zum Curryhaus »Indian Ocean« weiterzugehen.  

Alle waren einverstanden und machten sich auf den Weg zum Ausgang. Die Frauen sagten, sie müssten sich die Nase pudern, bevor sie gingen, also gingen sie auf die Damentoilette, während die Männer vor dem Gebäude warteten.  

Innerhalb einer Minute oder so gab es eine Art Aufruhr um die Damentoilette, die sich direkt neben dem Foyer befand, Frauen schrien, und die Mädchen kamen zusammen mit etwa fünfzig anderen Personen, die alle ziemlich verängstigt aussahen, aus dem Haupteingang.  

Kev nahm Lynn in den Arm und fragte, was das Problem sei. Sie war sichtlich geschockt und es fiel ihr schwer zu sprechen.  

Es war Karen, die sagte: »Da ist so eine verrückte Schlampe auf der Toilette mit einem Messer! Und anscheinend hat sie schon auf den Türsteher eingestochen, weil er sie gebeten hat, zu gehen. Es ist überall Blut! 

Ein paar Minuten später wimmelte es von Polizisten, die wie ein Einsatzkommando in das Gebäude stürmten, um Geiseln zu befreien.  

Kurz darauf traf ein Krankenwagen ein, und die Sanitäter eilten ebenfalls hinein. Die vier Paare beschlossen, nicht länger zu warten, sondern das Curry essen zu gehen, und als sie sich auf den Weg machten, zerrte die Polizei eine Frau in Handschellen heraus.  

Es war Marlene. Sie hatte Blut auf der Vorderseite ihrer Bluse und ihrer Jeans, das daher rührte, dass sie den Türsteher niedergestochen hatte.  

»Ach du Scheiße!«, sagte Spike, während er sich hinter den anderen versteckte. »Seht ihr, wer das ist?« 

»Lasst uns einfach von hier verschwinden, Leute, wir müssen da nicht mit hineingezogen werden, oder?«, sagte Kev, während er Lynn tröstete, die immer noch unter Schock stand.  

Als sie sich von der Town Hall entfernten, beschloss Kev, dass es das Beste sei, Lynn nach Hause zu bringen, da sie an diesem Abend nicht in der Lage war, weitere Aufregungen zu erleben. Spike und Angie erklärten sich bereit, ebenfalls mitzufahren und sich das Taxi mit ihnen zu teilen. Also sagten die vier gute Nacht und gingen zurück zum Taxistand gegenüber der Town Hall.  

Dave, Karen, Craig und Sarah gingen weiter zum Curryhaus. Sie nahmen Platz und aßen ihre bestellten Popadoms mit eingelegtem Gemüse mit Minze und Limette. Balti Chicken, Lamb Passanda, Gemüse-Samosas, Pilzreis, Pilau-Reis, Pashwari Nan und Keema Nan. Die Gespräche reichten von einer guten Nacht mit Musik und Tanz bis hin zum Verhalten der verrückten Marlene.  

Sie hatten ihren Jähzorn schon einmal erlebt, als sie mit Spike und ihr ausgegangen waren, als die beiden noch zusammen gewesen waren. Eines Abends hatte sie einen Tisch umgeworfen und eine verängstigte Kellnerin in einem italienischen Restaurant bedroht, nur weil sie Spike am Arm berührt und ihn angelächelt hatte. Sie beschuldigte die Kellnerin, eine hässliche Hure zu sein, und drohte ihr, ihr die Kehle herauszureißen, wenn sie sich ihm noch einmal nähere.  

Die Kellnerin, das arme Mädchen, war völlig verzweifelt und rannte weinend in die Küche. Die acht wurden sofort aufgefordert, das Lokal zu verlassen und durften nicht mehr zurückkommen. Der Besitzer sagte, er würde beim nächsten Mal die Polizei rufen.  

»He ... meint ihr, sie könnte die Serienmörderin sein? Ihr wisst schon, die, die die Polizei sucht, und die diese Typen umbringt«, sagte Dave.  

»Wer weiß«, sagte Craig, »sie scheint ja dazu fähig zu sein, wenn man sich den heutigen Auftritt ansieht. Ich schätze, die Polizei wird sie sich sowieso vorknöpfen.«  

»Zumindest können wir heute Nacht sicher in unseren Betten schlafen, weil wir wissen, dass sie eingelocht ist, bis sie entscheiden, was mit ihr anfangen wollen. Sie muss den Rinderwahnsinn haben oder so was«, sagte Sarah.  

Sie lachten alle leicht, aber gleichzeitig dachten sie, dass sie wahrscheinlich verrückt ist und töten könnte. Der Gedanke, dass sie alle dicht neben ihr gesessen hatten und nun wussten, wozu sie wirklich fähig war, jagte ihnen allen einen Schauer über den Rücken.  

Auf dem Polizeirevier war Marlene in einer Zelle unter Beobachtung, weil sie alkoholisiert war. Sie war nicht in der Lage, befragt zu werden, zumindest nicht bis zum nächsten Morgen.  

Detective Chief Inspector Williams und Detective Sergeant Hayes leiteten den Fall des Serienmörders. Sie waren über den Messerangriff informiert worden und hatten aufgrund der Ähnlichkeiten in der Art des Angriffs, nämlich einem Messerstich in den Bauch, vereinbart, am nächsten Morgen vor Ort zu sein, um Marlene Adams und eine mögliche Verbindung zu den fünf Morden zu überprüfen.
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